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Die Gruppenausstellung „Creatures of the Mud“ ist das Ergebnis 
einer Kooperation des Westfälischen Kunstvereins mit Schloss 
Ringenberg, einem Atelier- und Ausstellungszentrum in  
Hamminkeln, das KünstlerInnen- und KuratorInnen-Stipendien 
anbietet. Je zwei KuratorInnen aus Nordrhein-Westfalen und den 
Niederlanden residieren für sechs Monate auf dem Schloss und 
erarbeiten dort zwei Ausstellungskonzepte. Eine Ausstellung 
findet immer in den Räumlichkeiten des Schlosses statt, die 
andere innerhalb einer Partnerinstitution in NRW oder den  
Niederlanden. In diesem Jahr ist der Westfälische Kunstverein 
einer dieser Partner und richtet mit „Creatures of the Mud“ die 
Ausstellung der Stipendiatin Lena Johanna Reisner (*1987, DE) 
aus, die sich den Kommunikations- und Interaktionswegen  
zwischen verschiedenen Spezies widmet. Ihr Kollege Joram  
Kraaijeveld (*1984, NL) zeichnet verantwortlich für die Aus-
stellung „Race to the Bottom“ auf Schloss Ringenberg.

Schloss Ringenberg bietet mit seinen Stipendien nicht nur einen 
gut ausgestatteten Arbeitsplatz und Rückzugsort für junge 
KuratorInnen, sondern bemüht sich durch die Kooperation mit 
Kunstinstitutionen im Umland auch darum, dass ihnen ein inten-
siver Einblick in die Praxis gewährt wird. So haben wir in  
den letzten Monaten und Wochen Lena Johanna Reisner bei den 
Vorbereitungen zu ihrer Ausstellung bei uns begleitet, ihr, 
wenn nötig, ein paar Türen geöffnet und sie mit für ihr Thema 
interessanten Münsteranern bekannt gemacht, wie etwa Herrn  
Dr. Eckhard Kluth, dem Kustos für den Kunstbesitz der West- 
fälischen Wilhelms-Universität (WWU), Herrn Herbert Voigt,  
dem technischen Leiter des Botanischen Gartens der WWU und 
Herrn Dr. Markus Bertling, dem Leiter des Geologisch-Paläonto-
logischen Museums. Ihnen allen gebührt unser herzlichster  
Dank für ihre Offenheit, die vielen Gespräche und die jeweilige 
Expertise. 

Selbstverständlich möchten wir uns auch bei Lena Johanna  
Reisner bedanken – für diese Ausstellung, die sich einem Thema 
widmet, das schon seit längerem im Zeitgeist aufflackert und 
das hier eine wirklich schöne, assoziative und poetische Formu-
lierung findet.

Kristina Scepanski



„Creatures of the Mud“

Die Formulierung „Creatures of the Mud“ hat einen Anklang des 
Monströsen, und in der Tat ist wenig Gemütliches am ökologi-
schen Gedanken, wie Timothy Morton ihn beschreibt: „The ecolo-
gical thought imagines interconnectedness which I call the 
mesh.“1 In diesem „Geflecht“ geht es um die Vernetztheit 
schlichtweg aller lebender und nicht-lebender Entitäten auf dem 
Planeten Erde und weit darüber hinaus. Es ist ein gewaltiges 
Gebilde ohne einen klaren Anfangs- oder Endpunkt, ohne Lineari-
tät oder Cluster von untergeordneten Gruppen gemäß eines evolu-
tionären Schemas. Die Logik des Geflechtes bedeutet, dass jeder 
Punkt in gleicher Weise im Zentrum wie auch am Rande eines 
Systems von Punkten steht.

„I’m a creature of the mud, not the sky.“2

Diese Äußerung der Biologin und Naturwissenschaftshistorikerin 
Donna J. Haraway beinhaltet mehrere Aspekte, die als paradigma-
tisch gelten können für eine ökologische und weltzugewandte 
Philosophie. Die Hinwendung zum „Schlamm“ bedeutet eine Affir-
mation der Fleischlichkeit und Materialität der eigenen Exis-
tenz wie auch eine Verortung des Menschen im Irdischen, in 
einer Bewegung der Intra- und Interaktion mit anderen Spezies. 
Zugleich ist es eine Lossagung von einer Tradition europäischer 
Philosophie, in der, nach René Descartes, Körper und Geist, 
Selbst und Welt als separat gedacht wurden. „To be one is al-
ways to become with many.“3, d.h., dass Subjektivität, Identi-
tät und, viel grundsätzlicher noch, Lebendigkeit nicht in einer 
Haltung des Gegenübers zustande kommen, sondern in einem Pro-
zess des gemeinsamen Werdens immer wieder neu entstehen. Jener 
Schlamm aber und jene Fleischlichkeit sind keine einfache  
Figur, sondern eine hochkomplexe Realität, und so zeigt sich 
Donna J. Haraway im Laufe ihrer Ausführungen fasziniert von 
Genomen, Bakterien, Pilzen, Symbionten und allerlei anderen 
Spezies, mit denen wir uns diesen Raum teilen.

Die ausgestellten Positionen in „Creatures of the Mud“ resonie-
ren mit diesen Vorstellungswelten und fragen in vielerlei Hin-
sicht nach ihren Konsequenzen. So geht es beispielsweise um 
unser Verhältnis zu anderen Spezies auf einer sehr unmittelba-
ren Ebene wie auch um Formen der Interdependenz, die aus Ver-
netztheit entstehen und Verantwortung implizieren. Das Monst-
röse ist nicht das mysteriöse Andere, sondern eine schier un- 
überschaubare Konstellation, derer wir Teil sind, und die unse-
re Subjektivität wie auch unsere Empfindsamkeit herausfordert.

1	 Timothy Morton: „The Ecological Thought“, Cambridge 2010, S. 15.
2	 Donna J. Haraway: „When Species Meet“, Minneapolis 2008, S. 3.
3	 Ebd., S. 4. 

Ein wichtiges Thema der Ausstellung betrifft die Art und Weise 
wie wir Wissen hervorbringen und aufrechterhalten durch wissen-
schaftliche, spekulative, mythische, ästhetische sowie andere, 
forschende und dialogische Verfahren. In ihrer Darlegung des 
Agential Realism erklärt die theoretische Physikerin Karen 
Barad Sein und Wissen als eng miteinander verknüpft. Die Pro-
duktion von Wissen nämlich bringe nicht nur Fakten hervor, 
vielmehr seien Praktiken des Wissens zu verstehen als „materi-
elle Verschränkungen“, die mitwirkten an der permanenten Konfi-
guration und Rekonfiguration von Welt.4 Denken, Theoretisieren 
und Beobachten seien daher weniger Beschreibung, sondern viel-
mehr Formen der Intra-Aktion inmitten und als Teil von Welt.5 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach unserer Ver-
antwortung für unsere Entwürfe auf einer ganz anderen Ebene. Es 
eröffnet einen Ausblick auf ein Feld von Möglichkeiten und eine 
Gelegenheit zur Neuverortung unserer Selbst in diesem außeror-
dentlich dynamischen und lebendigen Gefüge, in dem „wir“ ohne 
Zweifel nicht die einzigen Agenten sind.   
  
Die Anordnung künstlerischer Elemente in „Creatures of the Mud“ 
ist von der Idee einer Ökologie und Interaktion im Ausstel-
lungsraum motiviert, in dem die Geschichten, die sie erzählen, 
und die Sinnlichkeit, die sie erzeugen, einen gemeinsamen Kos-
mos bilden. Besiedelt wird dieser Raum von allerlei Wesenheiten 
wie zum Beispiel fiktionalen Figuren, mythischen Gestalten, 
Bakterien, Unterwassertieren, synthetischen Materialien, In-
sekten, Gemüsen, wie auch im wahrsten Sinne des Wortes sehr 
lebendigen Individuen.

4	 Vgl. Karen Barad: „Meeting the Universe Halfway: Quantum Physics and 
the Entanglement of Matter and Meaning“, London 2007, S. 91.

5	 Ebd., S. 90.
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MEHREEN MURTAZA
(*1986, PK)

Für ihre Installation „… how will you conduct yourself in the 
company of trees“ hat sich die Künstlerin die großzügige Licht-
situation im Foyer zu Nutze gemacht und Pflanzen aus dem  
Botanischen Garten der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster im Westfälischen Kunstverein platziert. Efeu, Kakteen, 
Palmen, Oleander und andere Gewächse zeigen sich wie in einem 
Versuchsaufbau durch Kabel mit einem Computermodul verbunden. 
Die Apparatur ist eine einfache Konstruktion zur Messung einer 
niedrigvoltigen, elektrischen Aktivität auf zellulärer Ebene. 

Lange Zeit wurde die begrenzte Fähigkeit von Pflanzen, sich  
zu bewegen und zu reagieren, mit einer limitierten Wahrnehmung 
in Verbindung gebracht. Mimosen, Ranken und Karnivoren, soge-
nannte sensible Pflanzen, galten dabei als Ausnahme und weckten 
schon gegen Ende des 19. Jahrhunderts das Interesse einiger 
Wissenschaftler. In Experimenten mit diesen Arten wurde nach- 
gewiesen, dass eine elektrophysiologische Signalverarbeitung 
nicht nur in tierischen, sondern auch in pflanzlichen Zellen 
stattfindet. Erst in den 1960er Jahren aber wurden Aktionspo-
tentiale auch in gewöhnlichen Pflanzen erkannt, und Annahmen 
bezüglich der Wahrnehmungsfähigkeit dieser Lebewesen grund-
sätzlich in Frage gestellt.

Die Pflanzenneurobiologie als Disziplin formiert sich seit dem 
Beginn des 21. Jahrhunderts und geht von weiterführenden Analo-
gien zwischen Pflanzen und Tieren aus, die zum Beispiel die 
Existenz von nervenähnlichen Strukturen in Pflanzen betreffen. 
Besprochen wird auch eine Form von Intelligenz, eine These, die 
unter Pflanzenphysiologen jedoch nicht unumstritten ist. In  
den 1960er Jahren wurden Versuche zur elektrophysiologischen  
Signalverarbeitung und Reaktivität mitunter auch als parapsy-
chologische Phänomene interpretiert und gaben Anlass über  
ein zelluläres Bewusstsein zu spekulieren, das alle lebenden  
Organismen miteinander verbinde. Derartige Unternehmungen 
haben zwar dazu beigetragen, dass im gesellschaftlichen Feld 
den Lebewesen wiederum mit vermehrter Neugierde, Offenheit und 
Achtung begegnet wurde. Sie haben andererseits aber auch zur 
Folge gehabt, dass eine Disziplin wie die Pflanzenneurobiologie 
immer wieder mit dem Stigma des Esoterischen umgehen muss.

„… how will you conduct yourself in the company of trees“  
erzählt eine Geschichte von lebendiger Materie und über das 
Verhältnis zwischen sogenanntem qualifiziertem und nicht  
qualifiziertem Wissen. Sie erzählt von Wissenschaft im Dialog  
mit jenem Raum, in dem Denken nur als eine Spekulation über  
die Verfasstheit unserer Welt geschehen kann. „…how will you 



conduct yourself in the company of trees“ aber erschöpft sich 
nicht in seiner Funktion als Metapher. Indem die Messungen 
elektrischer Aktivität nicht als reale Messwerte angezeigt, 
sondern musikalisch interpretiert werden, soll eine andere Form 
ästhetischer Erfahrung möglich werden. Es geht nicht so sehr um 
eine intellektuelle Abstraktionsleistung in der Deutung der 
Messwerte, als vielmehr um eine unmittelbare Form der Kommuni-
kation durch akustische Signale, und darum, wie wir uns verhal-
ten, wenn Pflanzen in Geräuschen und musikalischen Äußerungen 
auf unsere Anwesenheit und auf unser Handeln reagieren.

MEHREEN MURTAZA,… how will you 
conduct yourself in the 
company of trees, 2015-16 
(Detail)



MADISON BYCROFT
(*1987, AU)

Madison Bycrofts Videoarbeit „Rag of Cloth: Ode to the Vampire 
Squid“ ist inspiriert von H. P. Lovecrafts Kurzgeschichte 
„Cthulhus Ruf“ aus dem Jahr 1928. Erzählt wird die Geschichte 
aus der Perspektive des Großneffen eines verstorbenen, emeri-
tierten Professors für semitische Sprachen. In seiner Rolle als 
Erbe und Nachlassverwalter untersucht der junge Anthropologe 
die späten Dokumente seines Großonkels und geht dem Mythos um 
das Cthulhu auf den Grund, einem interstellaren Wesen, dem 
wenige Gruppierungen und Kulturen im Verborgenen huldigen. 
Madison Bycrofts Vampire Squid ist ähnlich dem Cthulhu eine 
fiktionale Figur, die jedoch den gleichnamigen Vampirtinten-
fisch zur Vorlage nimmt, eine in der Tiefsee lebende Art von 
Kopffüssler. Verkörpert und aufgeführt von der Künstlerin, 
ernährt sich das Vampire Squid von Wörtern. Es sind jene  
Wörter, mit denen wir das Ungeheuerliche und Monströse zu be-
schreiben versuchen, mit denen wir unsere Welt strukturieren 
und Unterschiede wie auch Hierarchien schaffen. „Chthonisch“ 
bedeutet „der Erde angehörend“ oder auch „unterirdisch“.  
Madison Bycrofts „Chthonigœgigoog“ arbeitet mit diesem Wort-
stamm und zeigt fiktionale Artefakte, die als Vorschläge oder 
Thesen zu verstehen sind. 

In einer Konstellation von Objekten zitiert Madison Bycroft das 
Bunyip, von vielen indigenen Australiern charakterisiert als 
ein Wesen, das in Seen, Flussbetten, Wasserlöchern und Bächen 
lebe. Als britische Siedler begannen, Australiens Flora und 
Fauna zu beschreiben und zu systematisieren, folgten sie einem 
standardisierten und wissenschaftlichen Verfahren, das nur 
berücksichtigte, was sie selber sahen. Eine singuläre, weiße 
und koloniale Perspektive formte so die Grundlage für ein  
Wissen und eine ontologische Hierarchie, die alles außerhalb 
ihrer Setzungen disqualifizierte. Wie können wir unsere  
Vorstellungskraft entkolonialisieren im Hinblick auf die unge-
sehene und unerhörte Kreatur? Mit ihrem „Taxonomy Table“  
unternimmt die Künstlerin einen Versuch zu einer Klassifikation 
anderer Art. Auf einem schwarzen, bühnenartigen Podest sind 
Textfragmente mit Tafelkreide angebracht. Skulpturale Elemente 
aus Steingut und anderen Materialien sind mit Schnüren und 
Schläuchen verbunden und machen nachdenklich über ein ökologi-
sches Prinzip der Vernetztheit allen Seins. Madison Bycrofts 
„Proposal for the Ineffable“ schließlich geben dem Bunyip und 
allgemeiner dem Unaussprechlichen eines von vielen möglichen 
Gesichtern. 

Eine Reihe von zum Teil mobilen Skulpturen laden dazu ein, im 
Raum bewegt zu werden. „Lines“ ist zu verstehen als eine philo-

MADISON BYCROFT,  
Chthonigœgigoog, 2016 (Detail)



sophische und zugleich performativ-räumliche Übung zur Ziehung 
von Grenzen und im wörtlichen Sinne zur Zeichnung von Linien. 
In Anlehnung an Karen Barads Schriften gehen sie von einer 
dynamischen Welt aus, in der Unterscheidungen immer als Mög-
lichkeiten existieren. „Fulcrum“ spricht darüber hinaus von 
einem Zustand des In-etwas- und Von-etwas-umhüllt-Seins. Eine 
Auster zum Beispiel bildet eine Perle, indem sie ein kleines 
Steinchen, das sie versehentlich aufgenommen hat, mit Sekreten 
umhüllt.

MADISON BYCROFT, Rag of Cloth: 
Ode to the Vampire Squid,  
2014–16 (Installationsansicht)



MADISON BYCROFT, Lines, 2016  
LIZA DIECKWISCH, Silikon, PVC 
Folie, Latex, Acryl, Glitter, 
Acrylglas, Kordel, 2016

MADISON BYCROFT, Fulcrum, 2016 
LIZA DIECKWISCH, Digitaldruck, 
2016



MADISON BYCROFT, Taxonomy 
Table und Proposal for the 
Ineffable, 2016
LIZA DIECKWISCH, Pailletten- 
stoff, Stoff, Kunstleder, 
Stecknadel, 2016



LIZA DIECKWISCH, Silikon, PVC 
Folie, Latex, Acryl, Glitter,
Acrylglas, Kordel, 2016

LIZA DIECKWISCH
(*1989, DE)

Liza Dieckwischs Arbeiten für „Creatures of the Mud“ nehmen 
stärker Bezug auf den schlammigen Aspekt des Titels als auf das 
Moment des Kreatürlichen. Sie finden ihren Ausgangspunkt im 
Umgang mit dem Material und suggerieren in Struktur und Anlage 
eine synthetisch-organische Existenz. Liza Dieckwischs Bild-
werke scheinen sich aus einem gemeinsamen Körper zu nähren, aus 
dem sie zeitweise als klar umrissene Bilder hervortreten, um 
kurz darauf wieder zurückgenommen und zu etwas Neuem verarbei-
tet zu werden. Dies zum Beispiel geschieht in einem kompost- 
artigen Objekt, in dem Fragmente skizzenhafter Versuche und  
Relikte früherer Bildwerke eine weitere Phase ihres Zyklus’ 
beschreiten.

Neben ihrer bildnerischen Tätigkeit experimentiert die Künst-
lerin mit knappen, lyrischen Äußerungen. Eine großformatige 
Arbeit in der Haupthalle ist mit einem Gedicht assoziiert, das 
von der Möglichkeit der Konservierung von Quallen spricht. Im 
Prozess der Konservierung wird den zu einem Großteil aus Wasser 
bestehenden Nesseltieren die Flüssigkeit entzogen und durch 
Kunststoff ersetzt. Die großflächige Arbeit aus verschiedenen 
Silikonen vermittelt einen Eindruck von diesem Material und 
erscheint wie ein ambivalenter und in manchen Teilen schimmern-
der Glibber. 

Auch in einer Arbeit mit Paillettenstoff begegnet man einer 
mehrdeutigen, Licht reflektierenden Oberfläche. Eine Fotogra-
fie von Brotteig verrät nicht auf den ersten Blick, was sie 
ist. Zwischen interstellaren bzw. planetarischen Assoziationen 
geben sich der quellende Hefeteig und seine zähe Massigkeit 
durch das charakteristische Ankleben an einer Glasschüssel zu 
erkennen.



LIZA DIECKWISCH, Digitaldruck, 
2016 LIZA DIECKWISCH, das morgen, 2012

das morgen

meine mutter war quallenforscherin
und ja, sie versuchte quallen zu konservieren

wolken lassen sich nicht in dosen einkochen

und ja, quallen kann man das wasser entziehen
ob man ihre körperflüssigkeit mit kunststoff ersetzen kann

wer bist du ohne bauchspeicheldrüse? 

quantenphysik wird bald nicht mehr modern sein
auch nicht für euch!

eingelegt in der zukunft stehen wir dennoch hier.



GABÓ BARTHA
(*1969, HU)

Auch Gabó Barthas Beitrag zur Ausstellung bringt eine erdige 
und zugleich erdende Dimension ins Spiel. Als Kunsthistorikerin 
und Aktivistin für Biodiversität organisiert Gabó Bartha seit 
geraumer Zeit Veranstaltungen und Aktionen an der Schnittstelle 
zur Bildenden Kunst. Eine Reihe von Fotografien aus ihrem Ar-
chiv zeigen Nahrungsmittel von Produzenten aus der Weinregion 
Tokaj in Ungarn. Zu sehen sind Fotos, fast wie Notizen, einer 
Konferenz zum Thema Saatgut wie auch Bilder von Märkten, Veran-
staltungen zum Tausch von Saatgut, Bilder von verschiedenen und 
zum Teil sehr alten Sorten von Obst und Gemüse. Ein wichtiges 
Thema in der Auswahl der Fotos ist ein Garten in Mád in Tokaj, 
den Gabó Bartha 2011 als Nutzgarten maßgeblich zur Selbstver-
sorgung angelegt hatte. Unabhängig von ihrer Nützlichkeit aber 
haben die Gewächse in diesem Garten alle Phasen ihres Zyklus 
leben dürfen. In diesem deregulierten Schema schien die Exis-
tenz und Koexistenz der Pflanzen von mehr Würde gezeichnet als 
in anderen Zusammenhängen. Zahlreiche Bilder dokumentieren die 
Begegnung unterschiedlicher Lebensformen in diesem Garten, mit 
einem Gestus der Neugierde und des Erstaunens, mit einem for-
schenden Interesse und zugleich ästhetischen Impuls.  

Häufig zeigt Gabó Bartha ihre Aufzeichnungen bei Vorträgen oder 
anderen informellen Zusammenkünften. Hinter jedem Bild, das sie 
wählt, steckt dabei eine eigene Geschichte über politische und 
soziale Zusammenhänge, Biodiversität und eine gärtnerische 
Praxis zwischen Permakultur, biodynamischem und organischem 
Anbau. In der losen Abfolge einer Projektion im Ausstellungs-
raum gewinnen sie eine poetische Dimension und gewähren Ein-
blick in eine Lebenspraxis und fortwährende Forschung über 
unser Verhältnis zu Nahrung im Dialog mit ihrer Produktion.

GABÓ BARTHA, Untitled 
(excerpts of an archive), 2010-16 
(Einzelbild)



GABÓ BARTHA, Untitled 
(excerpts of an archive), 2010-16 
(Einzelbild)

GABÓ BARTHA, Untitled 
(excerpts of an archive), 2010-16 
(Installationsansicht)



TUE GREENFORT
(*1973, DK)

Wie in Gabó Barthas Arbeit wird auch in Tue Greenforts „Aasee 
Water Filtration“ ein Aspekt des Lokalen thematisiert und zu-
gleich eine Verortung vorgenommen. „Aasee Water Filtration“ ist 
eine Jahresgabe des Westfälischen Kunstvereins aus dem Jahr 
2007 und ist im Zusammenhang mit Tue Greenforts Teilnahme an 
der vierte Ausgabe der Skulptur Projekte Münster entstanden. Im 
Zuge dieser Ausstellung hatte Tue Greenfort sich mit der Ver-
schmutzung des Aasees in Münster durch Blaualgen (Cyanobakteri-
en) beschäftigt. Diese Bakterien produzieren Zytotoxine, gif-
tige Substanzen, die im Kontakt mit menschlicher Haut 
beispielsweise zu allergischen Reaktionen und bei Verschlucken 
zu Schäden der inneren Organe führen können. Eine erhöhte Kon-
zentration des Nährstoffangebotes im Wasser begünstigt dabei 
die Ausbreitung und Vermehrung von Blaualgen. Phosphate und 
Nitrate beispielsweise gelangen aber durch den Zufluss von 
Abwässern und intensiv gedüngten landwirtschaftlichen Nutzflä-
chen in Frischwasser-Ökosysteme. Um den Zufluss von Phosphaten 
zu reduzieren, müssten die zum Teil EU-geförderte Fleischpro-
duktion und die intensive, industriell betriebene Landwirt-
schaft im Münsterland reguliert werden, kritisierte der Künst-
ler 2007. Aber das Problem werde nicht von seiner Ursache her 
angegangen, sondern stattdessen werde mit der permanenten 
Zugabe von Eisen(III)-chlorid zur Bindung freier Phosphate eine 
allenfalls kosmetische Lösung gefunden. 

Die skulpturale Umsetzung seiner Untersuchungen und seine 
offene Kritik an politischen Prozessen der Entscheidungs- 
findung wurde flankiert von einer Edition mit einer beinahe 
malerischen Optik. „Aasee Water Filtration“ sind Papierfilter, 
auf denen die Blaualgen im Versuch der Filterung ihre Spuren 
hinterlassen haben. Kurz vor der nächsten Ausstellung der 
Skulptur Projekte fragen sie nach dem Stand der Dinge.

TUE GREENFORT, Aasee Water 
Filtration, 2007



VERANSTALTUNGEN

KÜNSTLERINNENGESPRÄCH MIT  
MADISON BYCROFT
•	 Samstag, 21. Mai um 11 Uhr

FÜHRUNGEN MIT  
LENA JOHANNA REISNER
•	 Donnerstag, 2. Juni um  

18 Uhr
•	 Sonntag, 3. Juli um 14 Uhr
Weitere Führungen in deutscher 
oder englischer Sprache auf 
Anfrage.

LANGER FREITAG
•	 10. Juni, geöffnet 11-22 

Uhr, Eintritt frei

Die Ausstellung „Creatures of 
the Mud“ wird zum Anlass 
genommen über die finanziellen 
Realitäten der Kunst nachzu-
denken - zwischen öffentli-
cher Förderung, Kunstmarkt 
und interessierter Öffent-
lichkeit. Im Rahmen einer 
Reading Group mit der Gastku-
ratorin Lena Johanna Reisner 
und Max Wigger werden an zwei 
Terminen gemeinsam thematisch 
relevante aktuelle Texte 
diskutiert. Dabei werden Fra-
gen aufgeworfen zur Wertschöp-
fung Bildender Kunst unabhän-
gig von Spekulation und Kunst- 
markt. Demselben Diskurs wid- 
met sich dann an einem weite-
ren Termin im Juni der Philo-
soph und Kunstwissenschaftler 
Dr. Philipp Kleinmichel.

PLUGIN READING GROUP MIT  
LENA JOHANNA REISNER UND  
MAX WIGGER
„Über die finanziellen Reali-
täten der Kunst“
•	 Mittwoch, 1. Juni um  

17 Uhr
•	 Mittwoch, 15. Juni um  

17 Uhr
Texte:
Stefan Heidenreich: Freepor-
tism as Style and Ideology: 
Post-Internet and Speculative 
Realism, Part 1 (e-flux Maga-
zine, März 2016)
Mikkel Bolt Rasmussen: Das 
Ende der ökonomischen Blase 
der zeitgenössischen Kunst 
(Texte zur Kunst, Dezember 
2012, Heft 88)
Anmeldung bitte per E-Mail: 
plugin@westfaelischer- 
kunstverein.de
Die zu besprechenden Texte 
werden Ihnen nach Anmeldung 
zugesandt.

PLUGIN GESPRÄCH MIT  
DR. PHILIPP KLEINMICHEL  
(BERLIN)
„Banalität und Offenbarung  
der finanziellen Realität der 
Kunst“
•	 Mittwoch, 22. Juni um  

19 Uhr
In einem Vortrag und an-
schließendem Gespräch widmet 
sich der Philosoph und Kunst-
wissenschaftler Dr. Philipp 
Kleinmichel der Kunst als 
Ware in Differenz zu ihrer 
ästhetischen und symbolischen 
Form.



LISTE DER AUSGESTELLTEN 
ARBEITEN

GABÓ BARTHA
01:	Untitled (excerpts of an 

archive), 2010-16 
163 digitale Fotos, Pro-
jektor

MADISON BYCROFT
02:	Lines, 2016 

Stahl, Schaumstoff 
vier Elemente,  
Größe variabel  

03:	Fulcrum, 2016 
Einkaufstrolley, Stahl, 
Stoff, Kupfer, Holz, 
Farbe 
drei Elemente,  
Größe variabel 

04:	Chthonigœgigoog, 2016 
Druck auf Baumwollseide, 
akustische Isolation für 
Bodenbeläge, Stahl, Be-
ton, Plastik, Farbe, 
Stoff, Schrift von Viktor 
Timotheus 
Größe variabel

05:	Taxonomy Table, 2016 
Holz, Farbe, Kreide, 
gebranntes und ungebrann-
tes Steingut, Putz, Be-
ton, Stahl, Plastik-
schläuche, Seil  
Größe variabel

06:	Proposal for the 
Ineffable, 2016 
Draht, ungebranntes 
Steingut, Plexiglas, 
Holz, Stoff, Farbe 
Größe variabel

07:	Rag of Cloth: Ode to the 
Vampire Squid, 2014-16 
HD-Video, 6:03 Min., 
Farbe und Ton

LIZA DIECKWISCH
08:	Acryl, Latex, Silikon, 

Lametta, Plastikfolie, 
2012-16  
50×12×25 cm

09:	Silikon, PVC Folie, Latex, 
Acryl, Glitter, Acrylglas, 
Kordel, 2016 
730×370 cm

10:	Digitaldruck, 2016 
81,5 x 105,5 cm

11:	Paillettenstoff, Stoff, 
Kunstleder, Stecknadel, 
2016 
250×180 cm

TUE GREENFORT
12:	Aasee Water Filtration, 

Nr. 1, 5, 6, 9, 10, 11 
und 12 von 12, 2007 
Filterpapier, Cyano- 
bakterien 
Durchmesser: 17 cm 
Jahresgabe des Westfäli-
schen Kunstvereins, 2007

MEHREEN MURTAZA
13:	…how will you conduct 

yourself in the company of 
trees, 2015-16 
Soundinstallation mit 
Pflanzen aus dem Botani-
schen Garten der Westfä-
lischen Wilhelms-Univer-
sität Münster, 
Mikrofonkabel, Arduino, 
Krokodilklemmen, Crimp-
kontakte, Computer, Moni-
tor, Paletten, Stahl-
blechwannen, Ziegelsteine 
Größe variabel

PLUGIN PLATTFORM, 2016-19
14:	Im Rahmen der Ausstellung 

„Creatures of the Mud“ 
werden im Westfälischen 
Kunstverein und in Laden-
lokalen in Münster, En-
schede, Kleve, Nijmegen, 
Düsseldorf, Arnhem und 
Hamminkeln Editionen von 
Alumni des Atelierstipen-
diums in Schloss Ringen-
berg angeboten (plugin-
project.com). Zu den 
teilnehmenden Künstler- 
Innen im ersten Halbjahr 
2016 gehören: Sebastian 
Bartel, Mattijs Brede-
wold, Rita Kanne, Susanne 
Koheil & Günter Wintgens, 
Tamara Lorenz, Sebastian 
Ludwig, Ralph Merschmann, 
Christian Odzuck, David 
Scheidler, Gijs Verhoof-
stad und Christoph Wes-
termeier. Diese kleinfor-
matigen Künstlereditionen 
möchten einem breiten 
Publikum einen Zugang zu 
den Produkten Bildender 
Kunst ermöglichen und so 
eine andere Form des 
Sammlertums befördern. 
Dabei werden Fragen auf-
geworfen zur Wertschöp-
fung Bildender Kunst, 
unabhängig von Spekulati-
on und Kunstmarkt. In 
einem öffentlichen Pro-
gramm, bestehend aus 
einem Vortrag und Ge-
spräch mit Dr. Philipp 
Kleinmichel (Philosoph 
und Kunstwissenschaftler, 
Berlin) und einer vorbe-
reitenden Reading Group, 
werden diese Fragen auf-
gegriffen.

Courtesy die Künstlerinnen 
und Künstler
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